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Potsdam den 13. Juli. Ihre Majeſtäten der König und die 
Königin ſind nach Pillnitz gereiſt. 


Berlin, den 14. Juli. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt gerubt: 
Dem Land; und Stadtgerichts⸗Rathe a. D., Terpitz zu Elbing, den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen; und den bisherigen Sanitäts⸗Rath, Dr. 
Karl Julius Wilhelm Paul Remer in Breslau, zum Medizinal⸗Rath bei 
dem Medizinal-⸗Kollegium der Provinz Schleſien zu ernennen; ſo wie den zeitigen 
Ober⸗Bürgermeiſter der Stadt Elbing, Phillips, vom 30. Januar 1850, 
als dem Tage des Ablaufs feiner gegenwärtigen Dienſt⸗Periode, ab auf auder⸗ 
weite zwölf Jahre in feinem Amte zu bejtätigen. 


Ihre Königl. Hoheit die Prinzeſſin An na iſt nach Puttbus abgereiſt. — 
Der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am Königl. Dänifchen 
Hofe, Kammerherr Freiherr Shoulg von Aſcheraden, iſt von Neu⸗Strelitz 
bier angekommen. — Se. Greellenz der Geheime Staats Miniſter Graf zit 
Stolberg Wernigerode, iſt nach Weſtpreußen abgereiſt. 0 


Die Britiſche Intervention in Portugal. Oporto iſt, wie voraus- 
zuſehen war, der vereinten Engliſchen, Spaniſchen und Königlichen Macht bald 
erlegen. Wer aber herrſcht denn nun eigentlich in Portugal, die Hofpartei, die 
Volkspartei oder — England? Die Hofpartei hat offenbar durch ſich ſelbſt keine 
Stärke, keine Zukunft. Von den beiden Portugieſiſchen Marſchällen, die an der 
Spitze der kontrerevolutionären Bewegung fanden, gerieth der eine, Herzog von 
Terceira, gleich bei Ausbruch des Bürgerkriegs in Gefangenſchaft, der andere, 
Marquis Saldanha, ſchien bald wie gelähmt. Auf Seiten der Volkspartei 
ſtehen politiſch gereiftere Männer, wie Graf Das Antas, ein guter Soldat und 
aufrichtiger Patriot, Vicomte Sa da Bandeira, ein kaltblütiger Feldherr mit 
warmer, politiſcher Ueberzeugung, Graf Bomfin und Marquis de Loulé, 
Dom Pedros Schwager, in welchem einige einen künftigen Regenten im Namen 
ſeines Neffen Dom Pedro ahnen wollen. Als die Demokraten durch die anfäng⸗ 
lichen Erfolge der Generale der Königin ſich nicht entmuthigen ließen und ſelbſt 
den Beiſtand der Migueliſten gewannen, ſtützte die Hoſpartei hierauf, da ſie jetzt 
ins Gedränge gerieth, das Verlangen der bewaffneten Dazwiſchenkunft ſeitens der 
alliirten Mächte. Die Britiſche Regierung ſprach dagegen zuerſt aus: Der Qua⸗ 
drupelvertrag habe mit der jetzigen Uneinigkeit in Portugal nichts zu ſchaffen, „Dom 
Miguel müßte deun feiner Königlichen Nichte die Krone wieder ſtreitig machen“. 
Auch ſchien jeder Weg zur Vermittelung verſchloſſen. Denn einerſeits verlangte 
die Königin, daß Sa da Bandeira, Das Antas und andere Häupter der Septem⸗ 
briſten von der Amneſtie ausgeſchloſſen blieben; andererſeits wünſchte ein großer 
Theil der demokratiſchen Partei nicht mehr bloß eine Aenderung des Ministeriums, 
ſondern Abdankung der Königin und Einſetzung einer Regentſchaft für ihren älte⸗ 
ſten Sohn. Doch die Waffen der Volksjunta machten Fortſchritte; die Königin 
ließ ſich nun zu einigen Zugeſtändniſſen herbei. — Hr. Dietz reiſte nach England 
ab. Oberſt Wolde ward beauftragt, der Junta, ſobald ſie die Waffen niederlege, 
vollfländige Amneſtie für alle politiſchen Handlungen ſeit dem Oktober 1846 an⸗ 
zubieten. Deßgleichen die Zurückberufung aller Verbannten, den Widerruf aller 
feit dem Oktober in Widerſpruch mit den Geſetzen und der Verfaſſung erlaſſenen 
Regierungsdekrete, die Einberufung der Kortes gemäß der neuen Wahlen und die 
Bildung einer neuen Verwaltung aus unabhängigen Männern. Die Junta, miß⸗ 
trauiſch gegen alle Verſprechungen des Hofes, die er nie gehalten, ging darauf 
nicht ein, ward dann aber vermittelſt fremder Hülfe dazu gezwungen. Es gibt 
wohl für kein Land ein größeres Unglück als fremde Einmiſchung in feine Angele- 
genheiten. Wer aber trägt in Portugal die Schuld davon „das Volk oder der 
Hof? Wer bildet dort ſeit 1822 die eigentliche revolutionäre Faktlon oder ging 
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doch immer Hand in Hand mit ihr? Die Geſchichte gibt laut Antwort. Man 
hat ſich faft an eine politiſche Ebbe und Fluth in Portugal gewöhnt, und überall 
hört man ſpotten: Portugal leide am Wechſelfieber der Revolution. Genauer 
betrachtet aber iſt ein beſtändiger Fortſchritt ſichtbar, und die Partei, die mit der 
Konſtitution Ernſt machen will, treibt ihre Wurzeln immer feſter durch den natio⸗ 
nalen Boden. Zuerſt hatte Portugal, das Schickſal der Romaniſchen Länder bei⸗ 
der Hemiſphären theilend, ſich die konſtitutionellen Ideen in exaltirter Weiſe ange⸗ 
eignet, und ſchoß wie Frankreich in feiner großen Revolution über das Ziel hin⸗ 
aus. Das führte zu einer Reaktion, die ſogar wieder bis in den widerlichen Des⸗ 
potismus des Dom Miguel zurückfuhr. Als dieſer vernichtet war, trat die Reak⸗ 
tion in milderer Form auf. Aber die Höflinge und all die Trabanten, welche in⸗ 
ſtinttmäßig den Portugieſiſchen Thron umkreiſen, kennen den Geiſt der Völker 
nicht; zu gern glauben ſie nur mit einigen Ränkemachern zu thun zu haben, und 
ſehen in ihrer Verblendung nicht, daß das von den neuen Ideen erfaßte Land mit 
ihnen iſt und daß ſie die Königin um ihre Krone fpielen laſſen. Sie begreifen 
nicht, daß der auſſtrebende Geiſt der Völker nicht durch äußere Gewalt gedämpft 
werden kann, daß die Freiheit ſich nur in ſich ſelber die Schranken der Ordnung 
ſtellt. Der Verſuch noch einmal das konſtitutionelle Banner zu entfalten und eine 
Gegenrevolutiou zu bewerkſtelligen, wäre ſelbſt in Portugal eine Thorheit, ein 
Taumel. Englands Intervention in Portugal war vielleicht geboten, geboten 
durch Portugals Intereſſe, oder durch die Gefahr eines Europäiſchen Krieges. Aber 
jo lange die Anrufung fremder Hülfe in innere Streitigkeiten, von welcher Seite 
auch ausgehend, moraliſch nicht unmöglich geworden, ſo lange ſteht es noch miß⸗ 
lich um Portugals Unabhängigkeit und innere Freiheit. Die Wahrſcheinlichkeit 
ſpricht dafür, daß das Whigkabinet nur wider Willen intervenitte, um einem grö⸗ 
ßeren Uebel vorzubeugen, wenn wir auch nicht begreifen wie durch dieſe momen⸗ 
tane Hülfe eine Sache gerettet werden foll, die ſich moraliſch ſelbſt vernichtet hat, 
die nur durch die Hülfe fremder Kanonen beſteht. ; 


Berlin. — Einen Beweis, daß das büreaukratiſche Regiment des Schrei⸗ 
beus und Vielregierens bei einzelnen Beamten feinen Ruf der Unübertrefflichteit 
ſchon verloren hat, liefert ein Aufſatz des Präfidenten Lette, den die Voſſ. Zeitung 
beſpricht. Die Ausdehnung der Polizeiverwaltung und Polizeigerichts barkeit, die 
Ungewißheit und Unſelöſtſtändigkeit der Kompetenzkreiſe, der Mangel eines feften 
Geſetzbuches, der durch Minifterialveffripte erſetzt ward, iſt dort mit Intereſſe be⸗ 
ſprochen. „Alles dies, heißt es, mußte die Herrſchaft des Beamtenthums über 
alle Verhältniſſe des bürgerlichen Lebens immer mehr erweitern, in Verbindung 
damit die Vielſchreiberei befördern und neben der ſteten unmittelbaren Einwirkung 
der Provinzialbehörden ſelbſt der betreffenden Ceutralbehörden bis zu den kleinlich⸗ 
ſteu Angelegenheiten der Polizeiverwaltung und Polizeijurisdiktion herbeiführen; 
nicht ohne die mehr oder weniger bemerkbare Wirkung, daß die Autorität der wich⸗ 
tigſten, nämlich der dem Volke zunächſt und unmittelbar gegenüberſtehenden Obrig⸗ 
keit gebrochen, daß das lebendige, perſönliche Jutereſſe, wie die energiſche Wirk. 
ſamkeit der Provinzial- und Lokalbehörden durch das Schleppende und Extödtende 
der über einander gebauten Beſchwerde-Inſtanzen gelähmt wurde.“ 

Eine Miniſterialverfuͤgung verordnet, mit Rückſicht auf die neuen Aenderun⸗ 
gen im Prozeßverfahren, daß bei der zweiten juriſtiſchen Prüfung ein mündlicher 
Vortrag gehalten werden ſoll; eben ſo iſt bei der dritten Prüfung auf Gewandt⸗ 
heit in mündlicher Verhandlung Rückſicht zu nehmen. a 

Berlin. (Köln. Z.) Der politiſche Himmel, der hier einen Augenblick ge⸗ 
trübt war, ſcheint ſich wieder aufzuklären. Wie ich aus guter Quelle vernehme, 
find bereits über den bald zu erlaſſenden Landtags⸗Abſchied den Bitten der Stände 
entgegenkommende Beſchlüſſe gefaßt, und der Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten hat bereits den Mitgliedern des hieſigen diplomatiſchen Corps eine betref⸗ 
ſende Mittheilung zugehen laſſen. Die Regierung betrachtet, laut dieſer Mit⸗ 
theilung, die vorgenommene Wahl der Ansſchüſſe und der Deputation als ein von 
der Krone begehrtes und ihr genügendes Vertrauens- Votum. Hinwegſehend 
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über das, was in den Verhandlungen Unerfreuliches mit vorgekommen ſein möge, 
findet die Regierung die erfolgten Beſchlüſſe und Anträge und überhaupt das ganze 
moraliſche und materielle Ergebniß des Landtages vollkommen befriedigend, und 
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gegen diejenigen Abgeordneten, welche der Theilnahme an den letzten Wahlen ſich 
geweigert haben. Aus dieſer Mittheilung ergiebt ſich, daß der Geiſt des Fort⸗ 
ſchrittes und der Verſtändigung hier nochmals den Sieg davon getragen hat. Möge 
dieſer Sieg ein definitiver und möge dieſer Jortſchritt ein raſcher fein! Preußen 
hat ſeit 1818 manches Verſäumte nachzuholen, aber ſchöne Palmen winken ihm 
am Ziele. Möge ihm nur im rechten Augenblicke die rechte Entſchiedenheit nicht 
ehlen! Ei: 
em Berlin. — Seit Kurzem wird ſtreng darauf gehalten, daß kein Stadtver⸗ 
ordneter ohne triftigen Grund aus einer anberaumten Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung wegbleibe, oder in dieſelbe zu ſpät komme. Wer dagegen handelt, verfällt 
im erſteren Falle in eine Konventionalſtrafe von 1 Rthlr., im letzteren von 5 Sgr. 

(Spen. Ztg.) Der Anfang der öffentlichen Verhandlungen des Polenpro⸗ 
zeſſes iſt vorläufig auf Donnerſtag den 29. Juli beſtimmt, bis wohin die Be⸗ 
hörden und die Vertheidiger glauben mit allen nöthigen Vorarbeiten fertig ſein zu 
tönnen. Wegen des ſehr beſchränkten Raumes, der für Zuhörer hat belaſſen 
werden können, ſollen für dieſe Karten ausgegeben werden. Außerdem wird durch 
die genaueſte Mittheilung der Verhandlungen in den öffentlichen Blättern dem 
Publikum alle Information geboten werden, welche in dieſer, das Leben und den 
Organismus des ganzen Staats betreffenden, Angelegenheit für alle Staatsbür⸗ 
ger gleich wichtig iſt. Deshalb ſieht Jeder der Aufhellung der Thatſachen und 
dem zu ſprechenden Urtheil mit der größten Spannung entgegen, und dies um ſo 
mehr, je höher jetzt die Theilnahme eines jeden Preußen durch den Vereinigten 
Landtag für alle Staats⸗Angelegenheiten angeregt worden iſt. 

Die Vorbereitungen zu dem hundertjährigen Ju belfeſt der hieſigen Schü z⸗ 
zeugilde am 20. bis 23. d. Mts. laſſen erwarten, daß es eines der glänzend⸗ 
ſten und volksthümlichſten ſein werde. Wie wir hören, haben ſich auf die ergan⸗ 
genen Einladungen beinahe zweitauſend Theilnehmer von außerhalb gemeldet, 
die meiſten der fremden Gilden ſenden zugleich mit ihren Abgeordneten die ihnen 
gehörenden Fahnen, ſo daß alſo der Feſtzug, welchem ſich ſogar die hieſigen 
Ehrenmitglieder, der Magiſtrat und die Stadtverordneten anſchließen wollen, ‚eis 
nen eben ſo intereſſanten, als impoſanten und charakteriſtiſchen Anblick gewähren 
wird. Se. Majeſtät der König werden, dem Vernehmen nach, der hieſigen Gilde 
eine neue Fahne überreichen laſſen, deren Uebergabe und Weihe am 20ſten des 
Morgens ſtattſiuden wird. „ce nd 82 

Berlin. (Aach. Z.) Der Beginn der Verhandlungen in dem großen Pol⸗ 
niſchen Verſchwörungs⸗Prozeß iſt dadurch aufgehalten und verzögert worden, daß 
die Hauptangeklagten und namentlich der Emiſſar Miroslawski ihre früheren and; 
führlichen Geſtändniſſe zurückgenommen haben. Dieſe neue Taktik, die in Folge 
der Mittheilung der Anklageakte eingeſchlagen worden zu ſein ſcheiut, wird aber 
ſchwerlich zu einem güͤnſtigen Reſultat führen, da nach §8. 378 und 379 unſerer 
Kammerordnung der Widerruf eines durch wahre Thatſachen unterſtützten Geſtänd⸗ 
niſſes nur dann Berückſichtigung verdient, wenn ein weſentlicher Mangel oder 
ſcheinbare Gründe des Irrthums nachgewieſen werden, auch dürfte ein ſolches Be⸗ 
nehmen nach dem faſt einſtimmigen Antrage des Vereinigten Landtages auf Be: 
gnadigung nicht eben klug und politiſch zu nennen ſein. Dieſer große Prozeß ſoll 
jedoch, wie es jetzt heißt, am 28ſten d. M. beginnen, wozu die Zeugen unter 
dem Schutz der Polizei- Behörden bereits hieher befördert werden. 

Aus der Provinz Sachſen, den 4. Juli. In Freiburg a. d. U. gab 
die Bürgerſchaft ihrem Bürgermeiſter, Juſtitiar Schier, dem eben von Berlin 
zurückkehrenden Vertreter von 17 Städten der Kreiſe Sangerhauſen, Querfurt und 
Weißenfels ein Feſtmahl, an welchem gegen 100 Männer aus den veiſchieden. 
ſten Ständen Theil nahmen. Der alte Jahn ſprach dabei Folgendes: „Die ges 
ehrte Feſtgeſellſchaft darf keine ſchönen Redensarten erwarten, noch den Zauber 
kunſtvoll gewirkter Rede. Wir Alle haben ſeit den drei letztverſloſſenen Monaten 
ſo viel herrliches in den Zeitblättern geleſen, daß man von der Reduerkunſt künf⸗ 
tighin mehr verlangen wird. Auch hat der Abgeordnete von 17 Städten, dem 
wir am heutigen Abend einen herzlichen Willkommen bringen, das Alles beſſer 
gehört und das Beſte von dem Beſten. Einfach und ſchlicht will ich eine Sage 
aus Schleſien vortragen, die ich dem Munde des Volkes abgelauſcht im Rieſenge— 
birge und im Thale der Oder: Der alte heilige Schutz- und Schirmbaum Schle⸗ 
ſiens, älter als jeglicher Wald, grünte mit Krone und Laubdach, ſo lange Schle⸗ 
ſiens eigene Herzöge walteten. Starb ein Herzog, ſo verging ein Zweig, ſtarb 
ein Fürſtenſtamm aus, ſo verdorrte ein Aſt. Mit dem Tode des letzten Herzogs 
war der letzte Zweig verſchwunden. Aber als der rechte Erbe, Friedrich der Große, 
ins Land kam und Schleſien mit Preußen vereinte, trieb die ſcheinbar verdorrte 
Baumſäule wieder einen grünen Zweig. — Aehnliches hat ſich in unſeren Tagen 
begeben. Die Anordnungen vom 3. Februar ſind ein neuer Zweig an Preußens 
Runenbaum, der Vereinigte Landtag iſt die Blüthe, und die Zeit wird die Frucht 
reifen Es lebe die redliche Beſtrebung des Vereinigten Landtages und die neue 
Zeit.“ ni 1710 593 401 tin f 
Aus Weſtpreußen, den 8. Juli. Der nach Berlin aus Süddeutſchland zu⸗ 
rückgekehrte Dr. Jacobi aus Königsberg arbeitet ſchon ſeit einiger Zeit an einer 
größeren Schrift, welche eine genaue Ueberſicht der Thätigkeit des Vereinigten Landta⸗ 
ges und zugleich eine möglichſt gründliche Beurtheflung deſſelben enthalten fol, Er 

beabſichtigt, damit zugleich die Wege zu zeigen, auf welchen die Löſung der politi⸗ 


ſchen und ſozialen Zerwürfniſſe der Gegenwart allein möglich iſt. Wir wünſchen, 
daß er ſeinen Zweck, nachhaltig auf die Praxis einzuwirken, recht vollſtändig er⸗ 
reichen möge. ‘ 2 
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Meiningen, den 8 Juli. u 1 werft Gufgetön, und 
es follen ſofort neue Wahlen vorgenommen! werden. Der lan aher Erlaß iſt aus 
Altenſtein vom 1. Juli datitt, aber heute erſt 


erſr bekannt gemacht.“ Unser Berufung 
auf Art. 52 des Grundgeſetzes vom 23. Auguſt 1 829 wird die Maßregel moti⸗ 
virt „durch die beharrliche Weigerung der gegenwärtigen Stän⸗ 
deverſammlung unfern in der landesherrlichen Obſorge für 
eine erſprießliche Staats verwaltung gegründete Propoſitio⸗ 
nen bei den Etatsvorlagen die Zuſtimmung zu ertheilen.“ Sie 
köunen ſich denken, daß dies Ereigniß in unſerem kleinen Lande um fo mehr Auf: 
ſehen erregt als zwiſchen Fürſt und Unterthanen ein ſchönes Vertrauen herrſcht. 
... ELM. 

Salzburg den 4. Juli. Die hieſige Zeitung enthält Nachſtehendes: „Auf 
der Rückreiſe von Gaſtein nach Berlin iſt hier (wie bereits gemeldet) am 1. Juli 
d. J. der Königlich Preußiſche General⸗Lieutenant, General-Inſpektor des Mili⸗ 
tair-Unterrichtsweſens und Ritter mehrerer hohen Orden, Rühle von Lilienſtern, 
in Folge eines Lungenbrandes geſtorben. Der Verblichene, welcher wiederholt 
mit dem beſten Erfolge das Bad Gaſtein beſucht hatte, in dieſem Jahre aber von 
dort nach kurzem Aufenthalte ſchon ſchwer erkraukt in Salzburg ankam, war gleich 
hochgeſchätzt als Menſch von Allen, die ihn kannten, fo wie ausgezeichnet durch 
ſein vorzügliches Verdienst als Krieger und durch ſeine umfaſſenden, gründlichen 
Kenntniſſe im Geſammtgebiete der Wiſſenſchaften und namentlich als gelehrter Na⸗ 
turforſcher und Botaniker. Heute wurde die Leiche des Verewigten mit der ſeinem 
hohen militairiſchen Range gebührenden Feierlichkeit in dem Friedhoſe zu St. Se⸗ 
baftian zur Erde beſtatiet, und das hieſige Kaiſerl. Feſtungs⸗ Kommando war ‚ber 
müht, durch das feierliche, Leichen⸗Begängniß eben ſo den Namen eines veteranen 
Kriegers, der in den Deutſchen Befreiungs⸗Kriegen vereint mit den Kaiſerl. Oeſter⸗ 
reichiſchen Truppen ſeine Lorbeern pflückte, zu ehren, als auch dem Deutſchen 
Bundesheere im Allgemeinen, in welchem der Verblichene eine ausgezeichnete 
Stelle einnahm, einen Beweis gebührender Achtung darzubringen. 

0 N Sieh makler e uche isdn X 
Paris den 9. Juli. Herr Teſte hat vorgeſtern mittelſt Schreibens an den 
König feine Würden und Aemter niedergelegt, 5 een Sad 

Die Deputirten-Kammer hat geſtern die Kapitel 9 bis 24 des Kriegs Budgets 
angenommen. Es wurde dabei wieder ein Unterſchleif zur Sprache gebracht, den 
ſich der Direktor des Lazareths zu Groß⸗Caillau bei Fleiſch⸗Lieferungen hat zu 
Schulden kommen laſſen, und der Kriegs⸗Miniſter erklärte, daß es demſelben ge⸗ 
lungen ſei, aus der Haft zu entkommen, in die er während der gegen ihn einge⸗ 
leiteten Unterſuchung gebracht worden, daß man aber Nachricht habe, er wolle 
ſich freiwillig wieder zum Verhör ſtellen. Dieſe Erklärung wurde mit ironiſchem 
Gelächter aufgenommen. 11 ER a jet 150 3010 

Man erfährt jetzt, daß es am letzten Montage, außer der bereits gemeldeten 
Emeute im Faubourg du Temple, auch im Faubourg St. Antoine ſehr unruhig 
hergegangen iſt. Die Menge glänzender Equipagen, die ſich zu dem Feſte des 
Herzogs von Montpenſier nach Vincennes begaben, zogen bald die Aufmerkſamkeit 
der ſehr republikaniſch geſinnten Bevölkerung dieſer Vorſtadt, die gerade aus ihren 
Ateliers nach Hauſe ging, auf ſich. Bald bildete ſich zu beiden Seiten der lan⸗ 
gen Wagenreihe, die nur langſam fahren konnte, ein dichtes Spalier, und 
Schimpfworte, Klagen über das theure Brod, Witze über die Corruptions⸗Skan⸗ 
dale ertönten aus den Haufen. Ein Theil der Preſſe erhebt nun ebenfalls feine 
Stimme gegen das Feſt von Vincennes. Der Courrier francais findet es 
ſchmählich, daß ſo große Summen verſchwendet wären, während ein fo, großer 
Theil des Volkes darbe und hungere, und während man lieber trauern ſollte über 
die Skandale, die von allen Seiten an den Tag kämen. ai 

Don Carlos und feine Gemahlin ſind auf dem Wege nach den Bädern von 
Air am 30ſten v. M. von Genua in Turin eingetroffen und im dortigen Königli⸗ - 
chen Palaſt abgeſtiegen. N * N 

Die Preſſe fordert den Juſtiz⸗Miniſter geradezu heraus, gerichtliche Ver⸗ 
folgungen gegen fie einzuleiten. Da ſie volles Vertrauen zu dem Geſchwornenge⸗ 
richte hege, und da ſie zeigen wolle, daß ſie ſich vor Drohungen mit gerichtlichen 
Verfolgungen nicht fürchte, fo wolle ſie den ſtärkſten Theil des Artikels der mit 
Beſchlag belegten Democratie pacifigue in ihr Blatt aufnehmen. Das 
Gerücht, daß auch die Preſſe in Beſchlag genommen worden ſei, hat ſich übri⸗ 
gens als ungegründet erwieſen. Por u 

Auch zu der heutigen Sitzung des Pairshofes waren die Zuhörer ſehr zahlreich 
zuſammengeſtrömt. Der Gegenſtand des allgemeinen Geſprächs iſt die Verhaftung 
der drei hier auweſenden Angeklagten, welche auf Befehl des Pairshofes geſtern 
Abend wirklich vorgenommen worden iſt. Nicht minder großes Aufſehen erregt 
die neue Stellung, in welche der Angeklagte Herr. Teſte ſich verſetzt ſieht durch 
Auffindung eines neuen Akteuſtückes, das bisher noch nicht im Prozeß figurirte. 
Man ſagt, Herr Armand Marraſt, Haupt⸗Redacteur des National, ſei heute 
früb, vor die Kommiſſion des Pairshofes geladen worden, um feine Ausſagen in 
Betreff dieſes Attenſtückes zu vernehmen. Noch iſt nichts Näheres über daſſelbt 
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bekannt, aber allgemein verſichert man, daß es von bedeutender Wichtigkeit und 
weſentlichem Einfluß auf den ganzen Gang des Prozeſſes, ſo wie auf ſeinen Aus⸗ 
gang, üben werde. 4 75 f 15 a 

Die Flucht, durch welche ſich Pellapra der drohenden Gerechtigkeit entzogen, 
wirft ein neues Licht auf den Prozeß, deſſen öffentliche Debatten heute vor dem 
Pairshofe beginnen. So wenig es mir zuſagt, einen Angeſchuldigten zu verdam⸗ 
men, bevor ich die Anklage durch untrügliche Beweiſe erhärtet ſehe, ſo iſt doch das 
Verſchwinden eines der Angeklagten in dem vorliegenden Falle von ſo großer und 
unverkennbater Bedeutung, daß es wohl erlaubt iſt, gewiſſe Schlüſſe, wenn auch 
nicht ohne allen Vorbehalt, daraus zu ziehen, die ſich ſo zu ſagen von ſelbſt auf⸗ 
drängen. Wie Cubibres war auch Pellapra angeklagt, einen Miniſter beſtochen 
oder unter dem Vorwande der Beſtechung einen Dritten um 100,000 Fr. geprellt 
zu haben. Würde ſich nun der Geflüchtete weder jenes Verbrechens noch dieſes 
Vergehens oder würde er ſich blos des letztern ſchuldig gewußt haben, ſo begreift 
man ſchwer, warum er in der Flucht ſein Heil verſucht hat. Jedes Vergehen iſt 
nach Verlauf von drei Jahren verjährt, und Pellapra gewiß, der Strafe zu ent: 
gehen. Die moraliſche Wirkung des Ausſpruchs ift es wohl nicht, der ſich dieſer 
Angeklagte entziehen wollte, denn die moraliſche Wirkung, das Brandmal, bleibt 
um fo ſicherer auf ihn haften, wenn er ſich aller Rechtfertigung entzieht und in 
contumaciam verurtheilt wird. Auch iſt Pellapra von Haus aus nicht jo empfind⸗ 
licher Natur, daß er ſich, um einem moraliſchen Schlage auszuweichen, in Reife: 
toſten ſetzen würde. Wenn alſo Pellapra keine Strafe wegen des etwa begange- 
nen Betrugs zu fürchten hatte, fo verſchwand er, weil er eine Verurtheilung we⸗ 
gen des andern Klagepunkts, wegen Beſtechung, beſorgte, die im Geſetzbuch als 
Verbrechen angerechnet und mit drei bis fünf Jahren ſchwerem Kerker ſammt öfs 
ſentlicher Ausſtellung und Verluſt aller Bürgerrechte geahndet wird. Wenn aber 
Pellapra ſich der Beſiechung ſchuldig weiß und deswegen die Flucht ergriffen, ſo 
ſo hat er einen oder mehrere Beamten und nach dem Stande der Dinge jedeufalls 
den ehemaligen Miniſter der öffentlichen Arbeiten beſtochen. Ich habe ſchon ge- 
ſchrieben, daß Herr Teſte in Folge einer nachträglichen Unterſuchung weit mehr 
blosgeſtellt iſt, als dies im Laufe der langen Unterſuchung und des eben fo lan⸗ 
gen Berichts darüber der Fall war. 

Pellapra hat ſich am 5. Juli Abends auf der Eiſenbahn nach Belgien bege⸗ 
ben, wo der ſeit 1830 mit ſeiner einzigen Tochter verheirathete Fürſt von Chimay 
große Güter beſitzt. Pellapra iſt 75 Jahr alt und beſitzt ein auf 10 Millionen 
geſchätztes Vermögen. Unter Beilegung eines ärztlichen Zeugniſſes, daß fein ho; 
hes Alter und feine Geſundheitsverhälſniſſe ihm die Anſtrengung der perſönlichen 
Anweſenheit bei den Gerichtsverhandlungen nicht erlaubten, hat er den Kanzler 
am 6. Juli brieflich von ſeiner Entfernung benachrichtigt. Als vorgeſtern in der 
Deputirten⸗Kammer dieſe Flucht zur Sprache kam, äußerte Herr Odilon Barrot, 
daß einer der weſentlichen Grundſaͤtze der Verfaſſung, die Gleichheit vor dem Be: 
ſetz, aufrecht erhalten werden müſſe, und mehre Zeitungen erheben über die unter⸗ 
laſſene Verhaftung der mit Pellapra vor dem Pairshof Angeklagten Beſchwerde. 
Die Gazette des Tribuneaux bemerkt ebenfalls, daß nach den Beſtimmungen des 
Strafgeſetzbuches Perſonen, welche wegen Verbrechen angeklagt ſind, die eine Lei— 
bes oder infamirende Strafe nach ſich ziehen würden, in Gewahrſam genommen 
und unter keiner Bedingung in Freiheit geſetzt werden ſollen. Unter dieſe Be⸗ 
ſtimmung fallen Herr Pellapra und ſeine Mitangeklagten, und es ſei daher nicht 
zu verneinen, daß dem Geſetze bei dem Verfahren des Pairshofes nicht Genüge 
geleiſtet worden. Es wird dann weiter dargelegt, daß die Rechtsbeamten der 
Krone deshalb keine Verantwortung treffen könne. Beim gewöhnlichen Verfah⸗ 
kann nämlich der Unter chungsrichter, wider in gleicher Art Angeſchuldigte ohne 
Anſehen der Perſon Berbaftopefehle erlaſſen, und hat er das nicht gethan, fo ge 
ſchieht es durch die Anklagekammer, wenn ſie glaubt, es könne auf Leibes⸗ oder 
infamirende Strafe vor den Aſſiſen in der Sache erkannt werden. Der Königliche 
Prokurator kann nun die Verhaftung zwar beantragen, hat aber keinen Antheil 
an der Entſcheidung darüber. Der Pairshof vereinigt aber alle dieſe Inſtanzen 
bei ſeinem Verfahren, ernennt eine Commiſſion für die Vorunterſuchung aus ſei⸗ 
ner Mitte, iſt zugleich Rathskammer, Anklagekammer und Gerichtshof. Der 
Kanzler hätte daher als Präſident der Unterſuchungs⸗Commiſſion gegen die Ange⸗ 
ſchuldigten Vorführungs⸗, Verwahrungs⸗ oder Verhaftsbefehle erlaſſen können; 
Herr Pellapra erhielt aber nur eine Vorladung, und darin liegt die Verautwortlich— 
feit des Pairshofes. Allein es beſteht für fein Verfahren weder eine beſtimmte Vor⸗ 
ſchrift noch eine Präcedenz. Mehr als einmal iſt der Pairshof ſchon nach eignem 
Ermeſſen bei feinen Verhandlungen vom gewöhnlichen Verfahren abgegangen, und 
hat er das auch im gegenwärtigen Falle gethan, ſo hat er damit allerdings nur 
im Geiſte früherer Fälle von weit größerer Wichtigkeit gehandelt. Von den Rechts⸗ 
Beamten der Krone iſt freilich der Antrag auf Verhaftung unterlaſſen worden, 
allein bieſer war durchaus nicht weſentlich, um den Pairshof zu einem ſolchen 
Schritte zu heſtimmen. i 

1 HR Spanien. i 
Madrid, den 3. Juli. Die Häupter der ultramoderirten Partei, die An⸗ 
frifter der Vermählungen, deren verderbliche Folgen dieſes erſchöpfte Land mit der 
düſteren Zukunft bedrohen, begnügen ſich nicht mit dem Ruhm, einen Zuftand 
herbeigeführt zu haben, der den Entwürfen einer ihnen befremdeten Macht auf 
das vollſtändigſte entſpricht. Sie trachten danach, die Königin, welche fie als 
die Urheber ihres Mißgeſchickes betrachtet, aufs neue unter ihre Vormundſchaft 
zu ſtellen, die Perſonen, welche vor dem neu erwachenden Unwillen der Nation 
mit ben Früchten ihrer Berechnungen in die Fremde geeilt find, hierher zurückzu⸗ 


rufen, ſich durch Umſtürzung der Regierung wieder zur Gewalt emporſchwingen 
und durch giftige Inſinuationen die Königin in den Augen der Nation herabzuſez⸗ 
zen. Zu dieſem Behufe haben ſie ein Blatt, den Faro, gegründet, in welchem 
der Aufruhr gegen die beſtehende Regierung Tag für Tag gepredigt und die Ver⸗ 
antwortlichkeit für die in dem Königlichen Ehepaar eingetretene Spaltung auf die 
gegenwärtigen Miniſter gewälzt wird. Endlich haben dieſe ſich bewogen geſehen, 
zu ihrer Rechtfertigung in dem Blatte el Correo mit wichtigen Eröffnungen her⸗ 
vorzutreten, die auf die „Palaſtfrage“ ein helles Licht werfen. f 

Ju dieſem im Correo vom 1ſten und 2ten enthaltenen Aufſatze, zu deſſen 
Juhalte die Miniſter ſich bekennen, heißt es; „Diejenigen, welche ſich eine un⸗ 
ermeßliche Verantwortlichkeit vor der Königin und dem Lande aufgeladen haben, 
find die Leute, welche die Vermählung der Königin auriethen, ohne die Gefühle 
ihres Herzens, die früheren Verhältuiſſe der Perſon, mit der ſie fie verbanden, 
und die Umſtände, aus denen das Glück oder das Unglück der Königlichen Gatten 
hervorgehen konnte, in Betracht zu ziehen. Verantwortlich find; die Leute, welche 
aus kleinlichen Berechnungen und ſelbſtſüchtigen Einflüſſen nachgebend, zu einer 
Vermählung riethen, von der man mit Recht fürchten durfte, daß ſie weder das 
häusliche Glück der Königin, noch das allgemeine der Nation begründen würde.. 
Sie ſind es, welche nach Begehung aller Arten von Mißgriffen durch die verwor⸗ 
ſenſten Mittel das Feuer der Zwietracht anfachten.“ 199 

„Die Palaſtfrage“, jagt der Correo, „war und iſt noch jetzt ihrem Weſen 
nach eine Frage der Gewalt. Wenn der Konig von feiner, Gemahlin getrennt lebt, 
wenn er den Bitten der Miniſter und der achtungswertheſten Perſonen nicht nach⸗ 
geben, nicht zu feiner Gemahlin zurückkehren will, fo liegt die Urſache einzig und 
allein darin, daß der König den Auſpruch macht, Oberhaupt des Palaſtes zu 
fein, in ihm zu befehlen und zu regieren, das Königliche Familiengut zu verwal⸗ 
ten. Um keine andere Frage handelt es ſich; zum wenigſten iſt keine 
andere vorgelegt, keine andere Forderung bis jetzt ausgeſprochen worden“ 

Der Correo unterſucht nun, auf wen die Verantwortlichkelt für dieſe Ver⸗ 
wickelung falle. „Seltſam! die Königin von Spanien und ihr erlauchter Vetter 
vermählten ſich ohne irgend einen Ehekontrakt, ohne irgend eine Vereinbarung 
über ihren künftigen Zuſtand. Denn was bei den geringſten Unterthanen ſelten 
unterlaſſen wird, ward unterlaſſen, als die Königin von Spanien ſich mit dem 
Infanten vermählte.“ Und warum? War es blos Uebereilung „ Kurzſichtigkeit 
der Miniſter, welche dieſe Ehe anſtifteten? „Es war noch etwas mehr. Das 
Miniſterium fürchtete ſich vor den Cortes, und mit Recht. Der Vermählungs⸗ 
ſchritt mußte im Sturmſchritt durch die Cortes gehen und die Diskuſſion darüber 
auf nichts beſchränkt werden. Der Chekontrakt unterlag aber, der Conſtitution 
zufolge, in ſeinen politifchen Beſtimmungen dem Ausſpruche der Cortes. Sie 
hatten bei Gelegenheit der Diskuffion Gegenſtaͤnde zur Sprache bringen können, 
vor denen die Miniſter ſich ſcheuten. Das beſte Mittel alſo, jeder Diskuſſton 
vorzubeugen, beſtand darin, daß man gar keinen Ehekontrakt abfaßte. Dazu kam 
die Vorausſetzung, der König könnte liberalere Geſinnungen hegen, als den Mi⸗ 
niſtern willkommen wäre. Hüten wir uns, ſagten dieſe, ihm irgend einen Ein⸗ 
fluß, eine Stellung zu verſchaffen. Möge der Ehekontrakt beſeltigt bleiben und 
der König nur ein Titular⸗König ſein.“ 833 

Der Correo geht nun auf die Folgen über, die aus dieſem Verfahren der 
Miniſter entſprangen. Der König ſtritt mit ſeiner Gemahlin um die Gewalt im 
Palaſte. Er behauptete, ſie gebühre dem Ehemann. Die Königin, ſie ſtände 
der Souverainin zu; wer Oberhaupt des Staates ſei, könne nicht Unterthan der 
Familie fein. Nur die verblendeten Anſtifter der Heirath hatten das Aufſteigen 
dieſes Gewitters nicht vorausgeſehen. Zum Ausbruche kam es unter dem Mini⸗ 
ſterium Sotamayor. Dieſes nahm Partei für den König und wollte die Königin 
ihrer häuslichen Rechte berauben. Es rief dabei den Senat zum Beiſtande, be⸗ 
warb ſich aber vergebens um den des Kongreſſes und mußte abtreten. 4 5˙α 

Das gegenwärtige Miniſterium faßte die Frage aus einem anderen Geſichts 
punkte auf. Es erkannte an, daß die Souverainin des Staats nicht in ihrer 
Wohnung den Befehlen ihres Ehemannes zu gehorchen habe. Aber ſie verkannten 
eben ſo wenig, daß die Lage des Königs übel war, weil die Anſtifter der Che 
nicht für einen Ehekontrakt, nicht einmal für eine Ausſteuer geſorgt hatten. Die 
gegenwärtigen Miniſter boten dem Könige einen beſonderen Hofſtaat, ein Jahr⸗ 
geld an und ſtellten ihm frei, über Beides nach Gutdünken zu verfügen Um⸗ 
ſonſt. Er beharrte dabei, das Familiengut zu verwalten, im Palaſt allein zu 
befehlen. Dies konnten die Minifter nicht zugeben, ohne die Rechte der Königin 
aufzuopfern und Verrätherei an ihr zu begehen. f % 

Die Miniſter (und hier laſſe ich fie ſelbſt ſprechen) thaten noch mehr. Sie 
ſagten dem Könige: „Wir haben das, was Ew. Maſeſtät verlangen, der Kö⸗ 
nigin vorgetragen. Ew. Majeftät können es erlangen, aber ſicher nicht auf dem 
Wege, den Sit eingeſchlagen haben. Es iſt für Ew. Majeſtät keine Frage des 
Rechtes oder der Gewalt, denn weder das eine noch die andere ſtehen Ihnen zur 
Seite. Suchen Ew. Majleſtät es durch Zärtlichkeit, durch Liebe zu erlangen! 
Was das Geſetz Ihnen nicht bewilligt, kann das Herz der Königin Ihnen einräu⸗ 
räumen. Aber die Miniſter haben zu ihrem Bedauern bemerkt, daß ihre Rath⸗ 
ſchläge vergeblich waren.“ 3 Bliss oe 

Diefe Darſtellung des Sachverhältniſſes haben die Anftifter der Heirath bis 
jetzt nicht zu widerlegen vermocht. f — 

„Geſtern Abend gegen elf Uhr machte die Königin, von einem Stallmeiſter 
begleitee, einen Spazierritt im Prado. 


— 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Die jüdiſche Gemeinde in Nakel hat ſich gedrungen gefühlt, dem 
Papſt in einem beſondern Schreiben für ſeine wohlwollenden Intentionen gegen 
ihre Glaubensgenoſſen in Rom zu danken. 

Driefen, den 6. Juli. Der neueſte (14. Plauet) hat ſich gehörig folgſam 
gezeigt und feinen Stand heute Abend gegen 103 Uhr unter dem von mir früher 
angegebenen Stern Ster (ter?) Größe genommen, von welchem er kaum 4“ nord 
lich entfernt blieb. Seine Stellung iſt jetzt 256“ 2, 5 A. R. — 4“ 9,8“ D. 
Er wird ſich jenem Sterne morgen bei Tage noch ein wenig mehr nähern, um am 
Abende wiederum die jetzige Entfernung, aber auf der andern (weſtlichen) Seite 
einzunehmen; dann wird er immer mehr zum Süden hinterſteigen und vielleicht 
bald zum Stillſtande kommen, ſo daß er alſo ſeine Oppoſition doch ſchon vor der 
Entdeckung überſchritten hatte. Ich muß den Fremdling nun wohl ſo lange mit 
meinen Augen verfolgen, bis ihn meine Meiſter werden gefaßt und mit den Zangen 
des Kalküls gebannt haben. Welch koloſſaler Triumph ſteht dieſen vielleicht bevor! 
Durch die Entdeckung mehrerer Aſteroiden und ihrer Stiefgeſchwieſter, der Rome: 
ten von kurzer Umlaufszeit, verbunden mit der Betrachtung jener Störungen, wird 
es vielleicht einſt thunlich, den Zeitpunkt jenes Ereigniſſes zu finden, durch welches 
die Natur ſie einſt werden hieß, — wo ihre Geburtsſtunde der Sterbetag ihrer 
Mutter wurde. — K. C. Hencke. 

Leipzig. Herr Emil Stöhrer in Leipzig hat eine neue Anwendung der 
elektriſchen Kraft gemacht. Bekanntlich ſtand er ſchon lange in der Reihe derer, 
welche die galvaniſche und die Magnet - Glektricität als lokomotive Kraft nutzbar 
zu machen unternahmen. Noch wichtiger erſcheinen aber deſſen neue praktiſche 


Arbeiten in der Elektro-Telegraphie. In dieſen Tagen wurden nämlich von ihm 


zwei nach Wien beſtimmte magneto⸗elektriſche Buchſtaben-Telegraphen vollendet. 


Die binnen zwei Minuten vollſtändig zu erlernende fehlerloſe Handhabung muß 
dieſen Injtrumenten baldigſt den allgemeinſten Eingang verſchaffen. Gleiche Er: 
wartungen erregt auch ein bei Herrn Stöhrer aufgeſtellter und von ihm verbeſſer⸗ 
ter Schreib-Telegraph. Dieſer liefert nämlich beinahe mit derſelben Geſchwindig⸗ 
keit wie der Buchſtaben-Telegraph von Station zu Station jede Depeſche doppelt 
in mit zwei Farben geſchriebenen Ziffern. Daher erfährt auch der Expedient 
nichts von dem Inhalte. ; | 
——— T p 

Poſen. — Unter der Leitung der K. Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin, 
deren Direktor Schadow iſt, ſteht eine Reihe von Anſtalten des Preuß. Staats, 
welche ſich die gewerbliche und künſtleriſche Vor- und Ausbildung junger Leute 
zum Ziele geſteckt haben. Die vorzüglichſten ſind: die Kunſt⸗ und Gewerbeſchule 
zu Berlin mit 1364 Schülern in 15 Abtheilungen; die Kunſt⸗„ Bau: und Hand⸗ 
werksſchule in Breslau mit 314 Schülern; die Kunſt⸗ und Baugewerkſchule in 
Magdeburg mit 371 Schülern; die Kunſt⸗ und Gewerkſchule zu Danzig; die 
Kunſt⸗ und Bauhandwerksſchule zu Erfurt. Nach dem Berichte über die Prü- 
mienaustheilung vom Sten Juli find unter 144 Betheiligten, wobei die Zöglinge 
der Provinzial⸗Kunſtſchule zu Königsberg in Pr nicht mit aufgeführt ſind; nur 
drei Zöglinge aus unſerer Provinz: I) Karl Brühl aus Liſſa, Zim⸗ 
mermann; 2) Jof. Lopinski, Stubenmaler und 3) Moritz Czarnikow, 
Muſter⸗Graveur. Erſterer erhielt die kleine filberne Medaille für Handwerker 
die letzteren empfingen eine beſondere Anerkennung, beſtehend in einem geeigne⸗ 
ten Kupferwerke. Solche Thatſachen beweiſen mehr als alles Gerede und zeugen 
wie ſehr uns noch eine gut organifirte Provinzial-Anſtalt der obigen Art noth 
thut. — Die Geſammtzahl der Schüler in den unter der Leitung der Akademie 
geſtellten Anſtalten betrug im vorigen Schuljahre 2766. In mehreren Anſtal⸗ 
ten konnten wegen Beſchränkung der Lokale nicht alle zum Unterrichte ſich Mel⸗ 
dende aufgenommen werden. 


Sommer⸗Theater im Odeum. 
Sonnabend den 17. Juli: Die Bekenntniſſe, 
Original⸗Luſtſpiel in 3 Akten von Bauernfeld. — 
Zum Schluß: Polniſche Vorſtellung. 
Kunſt⸗Ausſtellung. 
Die zweite Abtheilung der Kunſt-Ausſtellung wird 
Sonnabend den 17ten Juli im großen Saale des 
Hotel de Saxe eröffnet. 


Bekanntmachung. 

Zur Straßenbeleuchtung und zu anderen ſtädti⸗ 
ſchen Zwecken ſind für den 8 vom Iſten Ja⸗ 
nuar bis ultimo December 1848 250 bis 270 Eent- 
ner raffinirtes Rüböl erforderlich, deſſen Lieferung 
dem Mindeſtfordernden überlaſſen werden ſoll. 

Zu dieſem Vehuf haben wir einen Licitationster⸗ 
min auf den 27ſten Juli c. Vormittags 10 Uhr 
vor dem Stadtſecretair Herrn Zehe auf dem Rath— 
hauſe anberaumt, zu welchem Lieferungsluſtige mit 
dem Bemerken eingeladen werden, daß jeder Lici- 
tant eine Kaution von 200 Rthlr. baar, oder in 
Werthpapieren nebſt Zinscoupons deponiren muß. 

Die übrigen Bedingungen können in der Regiſtra⸗ 
tur eingeſehen werden. 

Poſen, den 24. Juni 1847. - 

Der Magiſtrat. 
Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landess gericht zu Bromberg. 


Das im Wagrowieeſchen Kreiſe belegene ade- 
lige Rittergut Ruſiec, K 18., landſchaftlich abge- 
ſchätzt auf 39,226 Rihl. 28 Sgr. 3 Pf, ſoll im 
Wege der Exekution 

am 20ſten December d. J. Vormittags 

um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe, Hypothenſchein und Kaufbedingungen kön⸗ 
nen in der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu— 
biger, nämlich: 

1) die Gebrüder Caſimir und Napoleon 

v. Radziminski, 

2) der Pächter Johann Fethke, 

3) die Wittwe Juſtina Stajewska und die 
Geſchwiſter Thereſe und Anna Eliſabeth 
Stajewski, 0 

4) die Profeſſor Joſeph u. Caroline Szezep⸗ 
kowskiſchen Eheleute, 

5) die Intereſſenten der bei dem Königlichen Land— 
und Stadtgericht zu Schubin verwalteten 
Stanislaus Janikowskiſchen Pupillen⸗ 


Maſſe, 

6) die Geſchwiſter Antonin a, aver, Theo⸗ 

phil und Florentine Janikows ka, 

7) die Geſchwiſter Patricia, Providentia, 
Maximilian, Pamilla, Boleslaus und 
Wanda von Radziminski, 5 

werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Bekanntmachung. 

Es ſollen mehrere auf den Wällen und Böſchun⸗ 

gen der Feſtung gewonnene Haufen Heu an Ort und 


Stelle öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich 
baare Bezahlung verſteigert werden, wozu ein Ter⸗ 
min auf Sonnabend den I7ten Juli tc. an⸗ 
ſteht. 


geladen, daß der Sammelplatz am genannten Tage 
Nachmittags 3 Uhr an dem Thore der kleinen Schleufe, 
welches nach Urbanowo führt, ſeyn wird. 
Poſen, den 14. Juli 1847. 
Königliche Feſtungsbau-Direktion. 


Die adlige Rittergutsherrſchaft Swigtkowo im 
Wagrowiecer Kreiſe iſt aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. Kaufluflige belieben ſich über die nähern 
Bedingungen im Bureau des Juſtiz-Commiſſarius 
Gregor zu Poſen oder in dem herrſchaftlichen 
Wohnhauſe zu Swiqgtkowo zu informiren. 


Die Verlegung meines Licht- und Seifengeſchäfts 
von Breiteſtraße No. 12. nach Graben- und Ger⸗ 
berftraßen- Ede No. 40. in das Schuh m annſche 
Haus zeige ich hierdurch ergebenſt an. 

Auch iſt das von mir bis jetzt bewohnte Lokal ſo⸗ 
ſort oder von Michaeli ab zu vermiethen. Nähere 
Auskunft ertheilt Rudolph Rehfeld. 

Am Markte No. 58. eine Treppe hoch iſt ein 
Local, beſtehend aus einem Saale, zwei 
Alkoven und einer Niche, Küche ıc., ſich ſehr 
gut zu einem Geſchäfte eignend, von Michaeli 
d. J. ab zu vermiethen. — Die Bedingungen bier- 
über ſind bei dem Buchhändler Zupanski zu 
erfahren. N 
Das auf dem Columbia-Wege bei Poſen unter 
No. 16. und 17. belegene Grundſtück, beſtehend in 
einer Hube Acker in gutem wirthſchaftlichen Stande 
nebſt Zubehör, Gebäuden und Wohnhauſe, iſt fo- 
fort aus freier Hand zu verkaufen. Nähere Aus- 
ee; ee: Strozynski am Wil- 
0 atze, im Hauſe d Ir. Jagi i 
Ke. 18. In Klang ſe des it Dr. Jagielski 


Waſſerſtraße Ro. 175. find von Michaelis 
d. J. ab zu vermiethen: 

a) eine Wohnung im erſten Stock von 3 Stuben, 
Küche, Keller, Boden-Kammer und gemein- 
ſchaftlichem Boden zum Trocknen der Wäſche, 

b) eine Wohnung unter dem Dach von einer Stube, 
einer Kammer und Holzgelaß, 

©) zwei Pferdeſtälle nebſt zwei Wagen-Remiſen. 


Im Haufe der Berliner⸗Straße No. 28. iſt eine 
kleine möblirte Wohnung nebſt Pferdeſtall, ſo wie 
eine größere Wohnung mit zwei Eingängen im 3ten 
Stock zu vermiethen. f 


Breslauerſtraßt No. 9. ſind 4 Zimmer nebſt Ka⸗ 
binet, Vorſtube u. ſ. w. von Michaelis einzeln oder 
im Ganzen zu vermiethen. 


Wüktelſtraße No 18. ſind von Michaelis d. J. drei 


Stuben Parterre zu vermiethen. 


Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemerken ein- 


Die Wohnung des Herrn Dr. Eu now, mit 
oder ohne Möbel, iſt Breiteſtraße No. 19. Bel⸗ 
Etage von Oktober c. ab zu vermiethen. 


In dem Haufe des Schloſſer-Meiſter Schnei« 
der, Hohe⸗Gaſſe No. J. (St. Martin nahe der Kir⸗ 
che) find zwei Englische Drehrollen aufgeſtellt 
und gegen ein Honorar zu vermiethen. Dieſelben ſind 
wegen ihres leichten Ganges und der Bequemlichkeit 
des Lokals beſonders zu empfehlen, 

Auch werden hier dergleichen Rollen zum Verkauf 
neu gebaut und alte reparirt. 


— BR Der vielen mir ge⸗ 
e U. — wordenen Aufträge hal« 
1 DD ber werde ich noch bis. 
> 2) zum 20ſten d. M. hier 
verweilen. 85 


D. Köhn, Großberz. Hof⸗Opticus aus 

Medlendurg- Schwerin, 

logirt im Haufe des Herrn Zupansti, 
Markt No. 58. 


Eine Parthie Roggen empfingen fo 
eben und offeriren billigſt 


D. L. Lubenau Wwe. & Sohn. 
Poſen, den 15. Juli 1847. 


Sonntag den 18. d. M. 


alten 


bringe ich a 
14 friſchmelkende Netzbru 
Haupt Kühe al Kälbern nach Nen 


Mein Logis iſt im „Gaſthof zum Eichborn“. 
l Fr. Schwandt. 


50 Rthlr. Belohnung. 
Einem Reiſenden iſt am Abende des Iten Juli d. 
J. zwiſchen Trebnitz und Breslau ein lederner 
Reiſekoffer geſtohlen, worin ſich außer mehreren 
Kleidungsſtücken und Wäſche, 

die a eee L. No. 24,258. (Mer⸗ 
tens) 8 . a 100 8 
dito 1. B. No. A 
18,972. (Würſt ) 2 

dito 1. C. No. 
8,130. (Bornemann) FREE 
die Bankſcheine A. 100,214. 4 
dio, A 70, T0. 
und 10 Stück Kaſſen⸗Anweiſungen 


50 Kthlr., 


à 5 Rthlr. 50 Rrhlr., 
f = 300 Rıble., 
befanden. Dieſe Geldpapiere find (ausgenommen 
die 10 Stück Kaſſen⸗Anw. à 5 Rthlr.) alle auf der 
Rückſeite in der rechten Ecke mit dem Buchſtaben II. 
fo gezeichnet, daß wenn dies II. weggeſchnitten ſeyn 
ſollte, das Papier augenſcheinlich verſtümmelt ſehn 
muß. Wer dies Geld wieder verſchafft, erhält 50 
Rihlr., und wer eine kleinere Summe verſchafft, er⸗ 
hält eine dieſer angemeſſene Belohnung. Den Ei⸗ 
genthümer weiſt die Expedition dieſer Zeitung nach. 


